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Die Reihe Der Weg nach Eutopia


Zehn Planeten, zehn unterschiedliche Stämme: Alles scheint friedlich und geordnet. Bis der Stamm der technisch versierten Katter die Macht ergreift. Eine rasante Entwicklung nimmt ihren Lauf, die Katter setzen ihre Vorstellungen von einem ‚Wir‘ rücksichtlos durch. Bald herrschen sie nicht nur über das Versum, sondern auch über den ‚Anderen Raum‘. Doch einige Außenseiter wollen ihre Träume und Freundschaften bewahren und suchen nach einem anderen Weg. Können sie bestehen? Und gibt es ein Entkommen aus dem schwarzen Ring?
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Einführung


In einem fernen Versum kreisen zehn Planeten um eine Sonne. Nicht jeder von ihnen ist rund, doch alle sind umhüllt von einer kugelförmigen Schutzschicht. Ihre Bewohner nennen sich Versaner. Von ihnen gibt es zehn Stämme. Jeder Stamm lebt auf einem eigenen Planeten. Die Namen der Planeten entsprechen den von den jeweiligen Stämmen verehrten ‚Großheiten‘ oder einem ihnen wichtigen Prinzip.


Der Planet Solaria steht der Sonne am nächsten. Er dreht sich nicht um sich selbst. Auf der einen Hälfte ist immer Sommer, auf der anderen Seite immer Winter. Im Übergang liegen Frühling und Herbst. Auf Solaria lebt der Stamm der Novanis. Novanis sind dünn, dunkel, eine Feder wächst aus ihrem runden Kopf. Sie nähren sich von Sonnenlicht und lieben Pferde. Gerne spielen sie Ball, lesen oder schreiben. Lügen mögen sie nicht.


Lemniskate rotiert in wechselnder Geschwindigkeit in alle Richtungen um sich selbst. Es ist immer warm. Das Wetter ist unbeständig, nur Kakteen und zähe Gräser gedeihen. Zwei Monde kreisen unregelmäßig, es gibt keinen festen Tag-Nacht-Rhythmus. Auf Lemniskate leben die Okter. Sie sind hellbraun und rundlich und gewinnen Energie, indem sie ihre innere Lemniskate in Schwingung versetzen. Sie haben Hunde und widmen sich am liebsten dem Naturwissen schaffen.


O-Ton ist klimatisch und landschaftlich sehr abwechslungsreich. Es gibt grüne Hügel, Wälder und Seen, Berge, eine Wüste. Auf O-Ton leben die Septemer. Sie sind schlank, ihre Haare voll. An jeder Hand wachsen sieben Finger. Ihr Leib ist ein Klangkörper. Sie nähren sich durch Töne und Klänge, sie singen und machen Musik.


Lignum ist rundum bewaldet. Es regnet häufig und ist kühl. Auf Lignum leben die Seisonen. Sie sind sehr groß, untersetzt und kräftig. Ihre Haare sind dicht, die Farbe variiert wie bei ihren Augen. Sie nähren sich vom Saft der Bäume, dem Lakrum. Bäume fällen und Kämpfen sind ihre Hauptbeschäftigungen.


Radix kreist im Windschatten von Lignum. Er ist rund, doch durchlöchert und durchzogen von Wurzeln. Er ist der Planet der Gräser und Sträucher. Auf Radix leben Schafe und die Faiwer. Ihre langen Haare sind wirr, ihre Finger und Zehen gewunden. Sie laufen gebeugt, geradeaus gehen ist ihnen nicht möglich. Sie nähren sich von Beeren, flechten, weben und verehren ihre Großheit.


Mosaika ist kantig, wie aus hohlen Kuben oder Quadern zusammengesetzt. Auf Mosaika leben die Katter. Sie wirken blass und kantig, sind haarlos und stabil gebaut. Mund und Gliedmaßen sind dünn. Sie entwickeln Technik und Techniken und können aus vielem Energie ziehen. Mehr ist noch nicht bekannt.


Lunaflor ist der kleinste Planet und der einzige mit einem selbstleuchtenden Mond. Er ist flach, an den äußeren Enden leicht nach unten gewölbt, und übersät von Blumen. Seine dunkle Atmosfera schirmt ihn von der Sonne ab. Auf Lunaflor leben die Trejaner. Sie sind klein, bleich und rundlich. Ihr Äußeres wechselt mit den Mondphasen. Ihre Haare sind staubfein, die Augen groß und rund, ohne Weiß. Sie trinken Mondlicht und den Duft der Blumen. Es gibt Katzen.


Ludofluid ist geformt wie eine Schale. Er schaukelt und schwankt, Wassa schwappt hin und her. Verschiedenartige Inseln tauchen auf und verschwinden wieder. Auf Ludofluid leben die Twajis. Sie sind schlank, lockig, eher hell und überaus beweglich. Jeder von ihnen trägt einen Luden (eine Schlange) mit sich herum. Für die Energiegewinnung lassen sie Wassa durch sich fließen. Spiel, Spaß, Tanzen und Schönsein bestimmen ihr Dasein.


Formicula ist eine flache Scheibe, grau und kalt wie der Himmel über ihm. Außer einigen Bäumen und kurzem Gras wächst nichts. Auf Formicula leben die Unis. Unis sind groß, schlank und zäh. Augen und Haare sind tiefschwarz, zwei feine Fühler ragen aus ihrem Kopf. Sie nähren sich vom Saft ihrer Emsen (Ameisen) und gewinnen Energie, indem sie sich als Einheit zusammenschließen. Sie bauen, transportieren und dienen dem Prinzip der großen Emse.


Furio kreist weit außen. Er ist ein einziger Vulkan. Lavaströme fließen, die Atmosfera ist schweflig. Auf Furio leben die Zeronier. Sie sind kompakt und kräftig, Haare und Leib wechseln zwischen dunkel- und flammenfarbig. Sie nähren sich von flüssiger Lava. Jeder von ihnen ist mit einem Drachen verbunden. Wenn sie nicht kämpfen, langweilen sie sich. Die anderen Versaner fürchten sich vor ihnen.


Die Bewohner des Versum begegnen sich auf dem sogenannten Gemeinschaftsplaneten. Dieser ist jedoch kein Planet, sondern ein mehr oder weniger substantieller, geistig verdichteter Raum. Er wird auch als der ‚Andere Raum‘ bezeichnet. In diesen gelangen die verschiedenen Stämme mit unterschiedlichen ‚Flugobjekten‘.


Versaner sind den Menschen ähnlich. Ihre Sinnessysteme sind jedoch teils spezialisierter, teils ‚gesamtleiblicher‘. Ihre körperliche Substanz ist für andere Elementarteilchen durchlässig als für Menschen. Daher können sie auf unterschiedliche Weisen Energie gewinnen und Nachwuchs erwünschen.


Nach und nach lernen wir die Planeten, ihre Bewohner und deren Eigenheiten besser kennen und begleiten einige liebenswerte Charaktere durch die Herrschaftszeit der Katter.


In diesem Band erzählen die Geschichte von Loicht, einem Faiwer, der nach seiner Bestimmung sucht.










Alles ist anders


Lignum, der Seisonen-Planet, und Radix, der Planet der Faiwer, lagen nah beieinander. Sie kreisten in gleichbleibender Entfernung auf derselben Umlaufbahn. Beide waren rund und hatten einen Mond, der sich ebenfalls im selben Rhythmus drehte. Auch klimatisch ähnelten sich die Planeten. Aber ihr innerer Aufbau, die Vegetation und das Wesen der Bewohner unterschieden sich, und Seisonen und Faiwer lehnten einander seit Anbeginn des Versum ab.


Während der Faiwer sich seinen Weg durch Sträucher und Gräser suchte, dachte er darüber nach. Er hoffte, nicht nur er und Arbo, sondern auch andere Faiwer und Seisonen könnten endlich die alten Schranken überwinden und eine Beziehung zueinander aufbauen. Hatten Bäume nicht ebenfalls Wurzeln und Sträucher Äste und Blätter?


Der Faiwer mühte sich, seine Gedanken und Gefühle festzuhalten und zu vertiefen. Doch je weiter er voranschritt, desto leerer fühlte er sich. Es war ihm, als würden sich die Verbindungen zu seinem bisherigen Leben auflösen. Das Bild des Novani, das er im Inneren getragen hatte, verblasste. Auch die vielen lebhaften Erinnerungen an Arbo verflüchtigten sich. Angst stieg in ihm auf. Würde er gleich ins Nichts fallen? Ich finde Halt in mir und in Radix, tröstete er sich. Ich weiß mit Ängsten umzugehen. Ich bin bereit für Neues.


Als er die Ansiedlung erreichte, brauchte er eine Weile, um die weißen eckigen Gebilde zu erfassen. Woran würde er bloß den Ratskasten erkennen? Langsam folgte er den gewundenen, von zahlreichen Faiwern ausgetretenen Spuren auf den geradlinig verlaufenden Straßen. Niemand trug Fußbekleidung. Doch der Boden war so plattgedrückt, dass seine wurzeligen Zehen keinerlei Resonanz im Untergrund spürten.


An jeder Kreuzung sprach er einen der Bewohner an und fragte nach dem Weg. Es war leicht, jeglichen Blickkontakt mit ihnen zu vermeiden. Sie liefen alle gebückt und versteckten ihre Gesichter unter einer Kapuze. Aber was, wenn einer von ihnen aufblicken würde? Der Katter hatte ihm nahegelegt, das Leuchten in seinen Augen zu unterdrücken. Wie sollte er das bloß machen?


Doch er musste sich nicht bemühen. Das Leuchten erlosch in dem Moment, als er den Ratskasten betrat.


Befremdet befühlte er die Wände und zeichnete ihre Maserungen nach. Sie blieben ihm verschlossen. Seltsame Muster, seltsame Konsistenz. Vielleicht Holz vermischt mit Katter-Material?


Jemand räusperte sich, bis er endlich seinen Blick von den Wänden löste. Das musste der Unterrat sein. Er strahlte Autorität aus, obwohl er in seiner gebückten Haltung steif wirkte und nicht größer schien als er selbst.


»Ich möchte die Fernschule besuchen«, sagte der Faiwer.


Der Unterrat schien nicht überrascht. »Du bist heute schon der dritte. Du musst derjenige sein, der von den Schafen kommt.«


Er griff in ein Regal und zog einen langen gelben Umhang heraus. Der Stoff war eckig geschnitten und glatt, eine braune vierzackige Wurzel zog sich über die Brust.


»Das ist ein Schülerumhang, lege ihn niemals ab. Alle Schüler tragen gelb. Erst ausgewachsene Faiwer tragen Umhänge in einem bräunlichen Farbton.«


Der Faiwer warf die grauen Fetzen seines alten Umhangs bedauernd in eine Tonne, auf die der Unterrat mit spitzem Finger wies. Seinen neuen Umhang fand er scheußlich, aber immerhin hatte er eine Kapuze. Er könnte wie die Faiwer, die er bisher in der Ansiedlung gesehen hatte, sein Gesicht darunter verbergen.


»Zahlenfolge?« fragte der Unterrat knapp.


»54321.«


»Komm näher.«


Der Unterrat tippte etwas in ein kleines Gerät und fuhr damit über den gelben Umhang. Es piepte ziemlich lange. »Erledigt. Jetzt schauen wir mal nach deinem Punktestand.«


Umständlich setzte er sich vor ein großes Komkatt, welches fast so groß war wie ein All-Komkatt, und tippte darauf herum. »Erstaunlich, erstaunlich. Mal sehen, wie lange das so bleibt«, brummelte er vor sich hin.


Er händigte ihm ein aufklappbares Komkatt aus und begleitete ihn zum Schülerwohnkasten. Auf dem Weg dahin zeigte er ihm die Schule. Die ganze Zeit befragte er ihn. Wo genau kommst du her, wo hast du bisher gelernt, wer sind deine Erwurzler, zu wem hast du Beziehungen, warum war dein Umhang so zerfetzt, was ist mit deinen Haaren, du solltest sie schneiden lassen …


Der Faiwer schwieg verwirrt.


»Nicht sehr gesprächig, die Faiwer aus dem Westen«, stellte der Unterrat fest, dann gab er auf. »In einem halben Jahr sehen wir uns wieder, nach den Prüfungen. Ich erwarte ein hervorragendes Ergebnis.«


Im Wohnkasten liefen dem Faiwer zwei aufgeregte Schüler entgegen, beide jünger als er. Sie waren wohl auch gerade erst angekommen, ihre Umhänge leuchteten frisch und glatt. Der Kleinere der beiden blickte ihn hilfesuchend an. »Kennst du dich hier aus?«


»Nein.«


Der Kleine zuckte zusammen. Der Faiwer rang nach Worten, er wollte auf keinen Fall etwas Falsches sagen oder unfreundlich wirken. Schließlich fragte er: »Möchtest du mit mir die Hütte erkunden?«


»Hütte?«, lachte der Größere der beiden Neuen. »Das ist ein Kasten, von den Katter entworfen. Willst du dir Maluspunkte verdienen?«


»Ok, ich gehe jetzt den Kasten erkunden.«


Der Kleinere kam mit, der Größere blieb im Raum und notierte etwas auf seinem Komkatt.


»Es wohnen hier fünf und fünf und fünf Faiwer und Faiwas. Sie sind gerade in der Fernschule«, plauderte der Kleine. »Morgen gehen wir auch hin. Schau, hier hängt der Stundenplan.«


Der Faiwer schwieg betreten, er konnte nicht lesen. Er bemühte sich um einen scherzenden Tonfall. »Womit geht es morgen los?«


»Mit Katter-Schrift. Wir werden das nächste halbe Jahr hauptsächlich Katter-Sprache und Katter-Schrift lernen. Und ein bisschen Rechnen. Wir haben sogar einen echten Lehrer! Hier im Wohnkasten lernen wir dann weiter mit unseren Komkatts. Ich kann schon ein paar kattarische Zeichen, und du?«


Wieder schwieg der Faiwer. Dann schaute er den Kleinen an, wobei seine Augen kurz aufleuchteten, und sagte: »Ich bin bei den Schafen aufgewachsen. Ich kenne noch gar nichts. Kannst du mir zwei Zeichen beibringen?«


»Aber klar doch, jetzt gleich?«


»Jetzt gleich, bitte.«


Sie begaben sich in einen großen, weißen Raum. In langen Regalen standen Behälter mit konservierten Beeren, ordentlich gestapelt neben Packungen mit kleinen roten Kapseln. Der Faiwer setzte sich auf den Boden.


»Was machst du denn da!«, rief der Kleine. »Du kennst dich ja wirklich nicht aus! Wir setzen uns hier drauf, das nennt man Stuhl! Ein Stuhl hat vier Beine und wurde von den Katter entworfen!«


Schicksalsergeben setzte sich der Faiwer auf das seltsame Ding und lächelte den Kleinen an. »Ich bin dir sehr dankbar, dass du mir diese Dinge erklärst.«


Der Kleine zauberte zwei kattarische Zeichen auf den Bildschirm des Faiwer. Die zackigen Linien schmerzten ihn im Kopf. »Wie merkst du sie dir bloß?«


»Ich stelle sie mir als Wurzeln vor. Danach mache ich sie wieder gerade. Es ist ganz einfach.«


»Und wie rufe ich die Zeichen auf?«


Auch das zeigte ihm der Kleine. Er freute sich sichtlich, dem Größeren etwas erklären zu können. Während der Faiwer übte, blieb er neben ihm sitzen und spielte etwas auf seinem Gerät.


Der Faiwer brütete den ganzen Abend über den zwei Zeichen. Er malte sie mit dem Cursor, fuhr sie mit den Fingern nach, wand sie in seiner Vorstellung zu Wurzeln und vereinfachte sie wieder.


Jäh schreckte er auf. Größere und kleinere Faiwer und Faiwas stürmten in den Raum und stürzten sich auf die Behälter mit den Beeren. Sie redeten durcheinander und stopften sich nebenher die Münder voll, erst mit den Beeren, dann mit den Kapseln. Niemand beachtete ihn und den Kleinen.


»Folge mir«, flüsterte der Kleine. «Schau, hier ist der Schlafraum. Wir haben unsere Betten nebeneinander. Wir müssen leise sein, für uns ist jetzt Zeit zu schlafen.«


Woher weiß er das bloß, dachte der Faiwer verzweifelt.


Der Kleine fing seinen Blick auf und zeigte auf ein kleines eckiges Gerät, auf dem Katter-Zeichen abgebildet waren.


»Präg dir einfach die Zahlen ein. Wenn sie so aussehen wie jetzt, ist es Schlafenszeit. Du kannst die Zahlen auch auf dem Komkatt sehen, das zeig ich dir morgen.« Und noch leiser fügte er hinzu: »Hier sind überall Filmspiegel.«


Der Faiwer machte dem Kleinen alles nach. Er legte sich in ein viereckiges Gestell und deckte sich mit einem viereckigen Stoff zu. Als er die Augen schloss, sah er verzerrte Vierecke vor sich.


Wenig später schlichen zwei größere Faiwer in den Raum und fielen sofort in tiefen Schlaf. Aber der Faiwer fand keine Ruhe. Er zog das neue Komkatt heraus und schaltete es ein. Nur noch einmal die Zeichen üben. Das Gerät leuchtete auf. Sofort zischte der andere Neuling: »Das ist verboten! Maluspunkt!«
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